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Auf der Bühne 
literarischen 

Intimraum geöffnet
WETZIKON. Christian Uetz 
war am Sonntag zu Gast an der 
«camera.lit.obscura» in Wetzikon. 
Der gebürtige Thurgauer machte 
aus seinem Prosatext eine 
Performance mit eindringlicher 
körperlicher Präsenz.

MARTIN MEIER

Christian Uetz steht vor versammeltem 
Publikum. Er liest nicht, sondern erin-
nert sich an den Text seines in diesem 
Jahr beim Secession-Verlag erschiene-
nen Romans «Nur Du, und nur Ich». Es 
wird daraus ein 50 Minuten langes Ge-
dächtnistraining eines wachen Geistes. 

Voller Wortspiele und Sinnverdre-
hungen versucht bei Uetz jemand, der 
«unerreicht baren» Beziehung zu einer 
sehr schönen Frau analytisch beizukom-
men. Denn «erst in der Sprache wird 
 alles, was nicht ist». Geht es darum, sich 
der Angebeteten mitzuteilen, will sich 
ein gewisser Sinn aber nicht einstellen. 
Zumindest nicht als Botschaft zwischen 
Sender und Empfänger – das Buch ist 
ein einziges Rauschen. 

Der agile Autor mit den blauen Wild-
leder-Turnschuhen lässt dies das Publi-
kum spüren, indem er aus Wortkaska-
den Wasserfälle macht. Und er geht 
mit dem Text: Uetz’ Stirn kräuselt sich, 
er geht in die Knie, durchschreitet den 
Raum, die ganze Welt scheint er umar-
men zu wollen mit seinem Körper und 
seinen Worten. Dabei bleibt er aber im-
mer in Blickkontakt mit dem Publikum. 

Die Sprache stösst an Grenzen
Bei Uetz öffnet sich mit der Perfor-
mance ein literarischer Intimraum. 
Nach 20 Minuten will er deshalb ab-
brechen, «weils jetzt dann gleich zu 
viel wird». Auf Protest des Publikums 
fährt er aber fort, Gottfried Benn para-
phrasierend: «Kloakenzeitlich heim-
gekehrt» wird Anstoss zur Re!exion 
über das Verhältnis von Verdauung und 
Geschlechtsverkehr, zehn sehr starke 
Minuten «zwischen Geistes- und Lei-
beslust» folgen.

Wie immer geht Uetz dabei asso-
ziativ vor: «Am Anfang steht nicht die 
Aussage», wie er im anschliessenden 
Interview erklärt. Der Klang arbeite 
mit am Sinn. Er beruft sich sogleich 
auf sein aktuelles «Federer für alle», 
das dem tennisspielenden Phänomen 
gewidmet ist. «Hören Sie mal genau 
hin», fordert Uetz das Publikum auf: 
«Jeder dritte Kommentar am TV lau-
tet: ‹Unglaublich›.» Die Sprache stosse 
permanent an ihre Grenzen – gerade, 
weil man das Vollkommene suche. 

Eine andere Grenze erlebte Uetz in 
Palermo, wo er während einer Lesung 
umkippte: «Ich habe nichts gegessen, 
sah Sterne und kam erst durch den 
grossen Applaus wieder zu mir.» Das 
Publikum dachte, der Schwächeanfall 
gehöre zur Show. Früher habe er eben 
«viel mehr gesponnen», heute drücke 
er sich gelassener aus. 

Von Wonnen und Schmerzen der Liebe
HINWIL. Viel Freude bereitete 
der Madrigalchor Wetzikon den 
Liebhabern von romantischem 
Chorgesang. An dessen Konzert 
in der reformierten Kirche 
 Hinwil waren anspruchsvolle 
Lieder von Mahler und Wagner 
zu hören.

WERNER GUBSER

«Die Lieder eines fahrenden Gesellen» 
schrieb Gustav Mahler für seine Ange-
betete, die Sopranistin Johanna Rich-
ter. Die Liebe wurde nicht erwidert. 
Die Beziehung scheiterte zwar, aber 
die Lieder haben überdauert. Im Lied 
«Die zwei blauen Augen von meinem 
Schatz» etwa werden die Gedanken 
und Gefühle eines wandernden Gesel-
len geschildert, der über eine unglück-
liche Liebe hinwegkommen möchte. 

Dieses Lied sang der Madrigalchor 
Wetzikon zu Beginn seines Konzerts 
am Samstag in der reformierten Kirche 
Hinwil. Sehr anspruchsvoll ist das 
Stück für einen Laienchor, wenn dieser 
– wie am Samstag geschehen – die Fas-
sung von Clytus Gottwald interpretiert. 
Gottwald hatte dieses und weitere Lie-
der, die am Konzert zu hören waren, 
auf 16 Stimmen umgeschrieben. Die 
60 Sängerinnen und Sänger hatten 
meist zu viert eine Stimme zu überneh-
men, sodass der Chorgesang überaus 
farbig und vielfältig wie ein Sinfonie-
orchester erklang. 

Stimmen in höchsten Höhen
Viel Schwung war im zehnstimmigen 
Lied «Scheiden und Meiden» zu spü-
ren, und die wechselnden Rhythmen 
überraschten. Hohe Konzentration und 
Disziplin jedes Chormitglieds waren 
vonnöten, denn dem Dirigenten war 
es hier nicht möglich, jeder Stimme 

den Einsatz anzuzeigen. Dirigent Beat 
Spörri, der letzthin ein Konzert mit 
dem Schlosschor Greifensee hatte ab-
sagen müssen, war wieder im Vollbesitz 
seiner Kräfte und leitete den Chor 
überaus präzis. 

Die fünf Wesendonck-Lieder schrieb 
Richard Wagner auf Gedichte Mat-
hilde Wesendoncks, auf die er ein Auge 
geworfen hatte. Zwei dieser Lieder 
 erklangen ebenso in der Fassung für 
einen 16-stimmigen Chor. Vier Sopra-
nistinnen schwangen sich mit ihren 
 reinen, klaren Stimmen in höchste 
 Höhen hinauf und imitierten offenbar 
Piccolo!öten. Die Solistinnen Fran-
ziska Hirzel (Sopran) und Bettina We-
der (Alt) sangen im Wechsel mit dem 
Chor wie auch solo. Der Gesang der 
 Sopranistin wirkte natürlich, hell und 
klar, während jener der Altistin eine 
angenehme Wärme ausstrahlte.

Eingerahmt wurden die Wagner-Lie-
der von «Tristan-Vorspiel» und «Isoldes 

Liebestod», welche vierhändig von 
 Theresia Schmid und Risch Biert am 
Flügel gespielt wurden. In ihrem Spiel 
beschrieben die Pianisten die wech-
selnden Gefühle Isoldes und ihres Ge-
liebten Tristan. Sehnsucht und Liebes-
verlangen, Melancholie und Schmerz 
kamen dabei zum Ausdruck. 

Hoffnung aus vollen Kehlen
Mahlers Auferstehungssinfonie sprengt 
das Mass einer klassischen Sinfonie, 
denn diese dauert rund 90 Minuten. Im 
kurzen vierten und im Schluss des fünf-
ten Satzes ertönt Gesang. Erst sang die 
Altistin daraus «O Röschen rot, der 
Mensch liegt in grösster Not» eher etwas 
gleichförmig, was Hoffnungslosigkeit 
offenbarte. Auch der Chorgesang glitt 
anfänglich gemächlich dahin, bevor er 
sich aus feinstem Pianissimo erhob, in 
effektvolles Fortissimo wechselte und 
alle Stimmen aus vollen Kehlen Hoff-
nung und Zuversicht verkündeten. 

Kunst für die Massen
SEEGRÄBEN. Die Ausstellung «Tagesschau» zog am Wochenende 
mehrere tausend Besucher an. Die Vielfalt der gezeigten Kunst in der 
riesigen Galerie im Areal Ober Aathal war dabei Programm.

ANDREAS LEISI

Gestern Sonntag haben sich sechs ehe-
malige Industriehallen im Areal Ober 
Aathal in eine gigantische Galerie ver-
wandelt. Über 100 Oberländer Kunst-
schaffende stellten ihre Werke aus – 
und die Kunstinteressierten strömten 
herbei. Gemäss Veranstalter René 
Sennhauser kamen rund 6000 Besucher 
an die «Tagesschau», die grösste Kunst-
schau im Zürcher Oberland, die heuer 
zum fünften Mal stattfand.

Der neue Austragungsort beim Bahn-
hof Aathal war perfekt für ein Ausstel-
lungskonzept, das während eines Tages 
Künstler und Besucher in massierter 
Form zusammenbringt. Die Ausstel-
lungshallen sind gross, jede für sich bie-
tet eine eigene Atmosphäre, und die 
Platzverhältnisse und die Infrastruktur 
ermöglichen jedem Künstler, seine kul-
turellen Visitenkarten im besten Licht 
zu präsentieren. Zudem waren die ein-
zelnen Hallen inhaltlich strukturiert: 
hier die Skulpturen, da die Maler, dort 
die eher bekannten Namen und im Erd-
geschoss Werke von jungen Künstlern.

Unter den «jungen Werken» "elen 
besonders die undeutlich-brüchigen 
Porträtbilder von Raffaella Kühne aus 
Wald auf. Dabei korrespondierten die 
vielschichtig aufgetragenen handwerk-
lichen Ebenen eindrücklich mit der 
Aussage. «Meine Bilder sollen die Ent-
wicklung eines Menschen zu seinem 
wahren Kern zeigen, denn das ist die 
Aufgabe des Lebens», erklärte die 
Künstlerin. 

Das goldene Häufchen
In der «orangen» Halle stachen die 
Werke des Bubikers Walter Lüönd ins 
Auge: Postkartenformatige Bilder von 
Pariser Hunden an der Leine und – in 
einem am Boden stehenden Zwinger 
und folglich nur betrachtbar, indem 
man sich selbst auf «Hundeniveau» be-
gab – ein Video von denselben. Passend 
dazu ein Werk des Wetziker Malers 
Sergio Marchi: Ein Bild eines Hundes 
mit Krone, davor eine Installation mit 
einem goldenen Häufchen. «Ich liebe 
Hunde, aber deren Vergötterung als 
Haustiere geht zu weit», sagte der 
Künstler dazu.

An einer derart grossen Ausstellung 
fehlte natürlich auch die Installations-
kunst nicht, obwohl kaum zu verkaufen 
und in der Wirkung risikobehaftet. Die 
Wetzikerin Franziska Dora überzeugte 
mit einem Video, das gespiegeltes 
Flusswasser zeigte, in der Gegen!uss-
richtung aufgenommen. Das Werk ver-
mittelte gleichzeitig Ruhe und Dyna-
mik und war darüber hinaus ein schö-
ner Gegensatz zur normalen Arbeit der 
gelernten Steinmetzin. 

Leere Halle als Kunstobjekt
Der kürzlich nach Hinwil gezogene 
Bäretswiler Peter Landert stellte einen 
Teil seines Umzugs aus, indem die «Ta-
gesschau»-Besucher bei der Eingangs-
tür von einem hellblauen Esel auf 
einem gleichfarbigen Auto erwartet 
wurden. Dies passend zu seiner im In-
nern gezeigten Ausstellung «Rehabili-
tation von verstossenen Gegenstän-
den», welche hellblauen, «eigentlich 
wertlosen Dingen wieder ihren Wert 
zurückgibt», wie der Künstler sagte.

Den Innovationspreis erhalten hätte 
aber eindeutig die Installation in einer 
riesigen – leeren – Nebenhalle. Der 
Besucher war dabei visuell mit der 
schieren Grösse des Raums konfron-
tiert und hörte dazu ab Boxen einer-
seits klassische Musik und andererseits 

das ohrenbetäubende Geräusch von 
Webmaschinen. Daraus entwickelte 
sich eine magische Wirkung, welche 
die Vorstellungskraft des Rezipienten 
aufs höchste anregte. Als Erschaffer 
war ein gewisser Nikk Vegas angege-
ben, hinter dem sich – Eingeweihte 
wissen es – der «Tagesschau»-Organi-
sator selbst verbirgt.

Suche nach neuen Räumen
René Sennhauser war sehr zufrieden 
mit dem Verlauf der Ausstellung. «Das 
Forum beim samstäglichen Künstler-
apéro war rammelvoll, und es kamen 
bereits am Vortag viele Besucher», so 
der «Tagesschau»-Er"nder. «Die Be-
sucherzahlen am Sonntag waren sehr 
gut und die Feedbacks – auch bezüg-
lich Qualität – sehr zufriedenstellend.» 
Der Verlauf motiviert Sennhauser  
zum Weitermachen. Die «Tagesschau» 
muss sich jedoch für eine neuerliche 
Au!age auch neue Räumlichkeiten su-
chen. Die Spinnerei Ober Aathal wird 
ab nächstem Frühling durch die Besit-
zerin Hiag Immobilien de"nitiv einer 
neuen kommerziellen Bestimmung zu-
geführt.

Der neue Austragungsort der «Tagesschau» war ideal, um während eines Tages Künstler und Besucher in massierter Form zusammenzubringen. Bild: Nicolas Zonvi

 AUSBLICK
Musik im «Knast»
USTER. Am 15. Januar 2012 wird das 
alte Bezirksgefängnis Uster beschallt. 
Das Trio René Krebs mit Nicolas Rihs 
(Fagott), Hansjürgen Wäldele (Oboe) 
und René Krebs (Trompeten, Tritons-
hörner) spielt innerhalb bestimmter 
Zeitraster in den 21 Gefängniszellen. 
Dabei werden die Klangminiaturen in 
einer Endloswiedergabe aufgenommen 
und immer wieder abgespielt. Für die 
Liveaufnahmen werden die Zellentü-
ren geschlossen, um eine «intime und 
konzentrierte Rezeptionssituation» zu 
schaffen. Alle Tonaufnahmen des Ta-
ges sollen auf eine CD gepresst werden. 
Mit dem Anlass soll gemäss Veranstal-
ter auch an die «traurigen Gefängnis-
schicksale» erinnert werden. (zo)
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